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Frankfurt - meine Stadt Ankommen und heimisch werden 


IH JI. I ( I! \ 1 HJordy Kambandje aus dem Kongo macht grade ein freiwilliges sozla]es Jahr beI der FI'G Frankfurt. 



In der Welt des Sports fühle
" 
ich mich nie fremd" 


JordYKambandje ist 26 Jahre alt 
und macht derzeit sein FSJ bei 

der FTG Frankfurt. In dem Sport­
verein trainiert er Kinder im Tur­
nen, Fußball und Tanzen. Er hat 
Erfahrungen damit, sich an einem 
neuen Ort zurechtzufinden - vor 
drei Jahren ging er in die Ukraine, 
um dort Business Management zu 
studieren, lernte dort Englisch. 
Aufgewachsen ist er in Kolwezi 
im Kongo. Im Februar musste er 
wegen des Krieges von der Ukrai­
ne nach Deutschland fliehen. 

Seit er zwölf Jahre alt ist, 
spielt er Fußball, zuerst in einem 
Team in seiner Stadt. Seit er sie­
ben Jahre alt ist, tanzt er auch. 
Zum Studium zog er nach Lwiw, 
eine Stadt im Westen der Ukraine, 
nur 80 Kilometer von der polni­
schen Grenze entfernt. Dort ar­
beitete er als Tanzlehrer. Die Stadt 
habe er ausgeWählt, weil sie ihm 
ollen schien für Fremde. man 
helfe einander auf der Straße, es 
sei ein bisschen multikulturell. 

"Wenn man irgendwo neu ist, 
ist man immer ein bisschen zu 
rückhaltend. Man muss sich 
überwinden, mit fremden Perso­
nen zu sprechen, man weiß nicht, 
ob man etwas tun darf oder nicht. 
Ich selbst habe das Glück, dass 
ich eine Person bin, die gerne 
Neues ausprobiert. Deswegen ha-

Jordy Kambandje lebt erst seit wenigen 
Monaten in Frankfurt. Beim Sportverein FTG 

macht der Tänzer jetzt ein soziales Jahr 

Von Marlene App 

be ich weniger Angst, auf neue habe sich dann beim FTG für das 
Menschen zuzugehen. Das hilft FSJ beworben, weil er schon Er­
mir, mich zu integrieren", sagt fahrungen im Arbeiten mit Kin­
Kambandje. dern hatte . . ,Ich mag die Atmo­

Viele Dinge hier hätten ihn sphäre hier im Verein sehr gerne, 
überrascht. .Deutschland und die die Leute heJfen mir, mich hier 
Ukraine sind so unterschiedlich. zllrechtzuflnden. Ich mag mein 
[-lier sprechen viele Menschen Team, sie sind immer für mich 
Englisch, das finde ich toll. Im da, ich arbeite sehr gerne hier." 
Sport bekommt hier jeder eine 
Chance. Sport generell ist eine ei­ Die Kinder in seinem Kurs 
gene Sprache. Die Menschen den­ sprechen viele Sprachen ken im Team. Wenn eine Person, 
zum Beispiel der Coach oder 
Teamkollegen, dich akzeptiert, Ist das mit der Sprache auch für 
tun das alle." die Kinder ein Problem? "Viele 

Bei seinem Ankommen in sprechen Englisch oder Franzö­
Deutschland habe ihn die Evange­ sisch, manche sogar Ukrainisch. 
lische Französisch-Reformierte Un d ich kenne die wichtigsten 
Gemeinde sehr unterstützt. Ei­ Worte, so was wie: Achtung, das 
gentlich hätte er nach seiner An­ ist gefährlich. Bei Kindern muss ja 
kunft gerne direkt weiterstudiert. auch die Grammatik nicht perfekt 
Aber wegen der Sprache und der sein, ich lerne viel von ihnen. 
noch ausstehenden Aufenthalts­ Und ich bin meistens mit einer 
genehmigung ging das nicht. Er Person, die Deutsch spricht und 

im Notfall übersetzen kann. Ich 
glaube, Menschen denken, das ist 
ein einfacher Job. Aber man muss 
Kindern viel Uebe geben. versu­
chen, sie zu verstehen. Man muss 
sehr sensibel sein. das ist auch ein 
Talent. " 

Er merke. dass es viele unaus­
gesprochene Regeln gebe, die aber 
auch sehr wichtig für Deutsch­
land seien. "Zum Beispiel das mit 
der Mülltrenn ung: Man muss erst 
mal verstehen, dass Plastik, Es­
sensreste und Papier getrennt 
werden müssen. Aber weil jeder 
das tut. übernimmt er Verantwor­
tung für die ganze Gesellschaft. 

as beeindruckt mich." 
Hier in der FTG fühlt er sich 

schon nach kurzer Zeit schon 
sehr zu I-lause . • Hier bin ich ja 
auch jeden Tag. Und in der Weil 
des Sports fühle ich mich nie 
fremd. Da Wird man überall ak 
zeptiert' " 

Kambandje mOchte in Frank­
furt bleiben und kann sich vor­
stellen, weiter als Tanztrainer ak­
tiv 7,U sein. I.n Zukunft würde er 
aber auch gerne einfa.ch wieder 
Student sein. "Aber ich brauche 
dafür eine Aufenthaltsgenehmi­
gung, ohne die kann ich das nicht 
tun. Und ich muss die Sprache 
lernen. Das ist der erste große 
Schritt, um hier anzukommen.· 
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